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Rückblick und Ausblick

. i .

?il . Das eben zu Ende gegangene Jahr 1922 hat noch
immer nicht das in der Verfassung gegebene Versprechen
auf grundsätzliche Cleichberechtigung der Frau erfüllt . Lluch
das soeben verflossene Jahr war mit Kämpfen erfüllt .
Immerhin ist es der parlamentarischen Arbeit der Sozial -
demokratie und den hinter ihr stehenden organisierten
Massen gelungen , eine ganze Reihe von Eesetzesänderungen
zu schaffen , die einen Schritt auf dem Wege derVerwirrlichung

der wirtschaftlichen und sozialen Gleichstellung der Frau mit

dem Mann bedeuten . Andererseits allerdings sind so manch «
der wohlberechtigsten Wünsche nicht in Erfüllung gegangen .

Der Widerstand der bürgerlichen Parteien die mit aller

Macht das Gewesene zu erhalten suchen , erwies sich stärker
«cka. tu c - jw n ffinen nicht aus der Welt zu dis ? u ? eren -

haliniffe . � ' _ o Licitt uns für neue Jahr nach reichuch
Arbeit übrig , um durch die Gesetzgebung diesen geänderten
Lebensbedingungen nachträglich Rechnung zu tragen . Her -
vorzuheben ist, daß insbesondere die Stellung der
Frau in der Rechtspflege eine ganz erhebliche Ver -
besferung erfahren hat . Nicht minder wichtig ist die An -
erkcnnung des Rechtes des Kindes auf Er -
Ziehung , wie es zum ersten Male in dem Jugendwohl -
sahrtsgesetz festgelegt ist . Auch die Gesetzgebung über die
religiöse Erziehung des Kindes hat endlich einen Hauch der
neuen Zeit verspürt . Doch hat die Stellung der Frau im
Familien - und Güterrecht sowie das Recht des unehelichen
Kindes keinerlei Aenderung erfahreni ebenso sind unsere
Anträge auf Aufhebung bzw . Reform jener die Frau unter
ein Ausnahmerecht stellenden ZZ 218 und 219 , die bereits
seit zwei Jahren dem Reichstage vorliegen , bis heut - noch
nicht einmal zur Verhandlung gekommen .

Die Gleichberechtigung der Frau in der Rechtspflege ist
endlich in diesem Jahre zum Gesetz geworden . Am 6. April
1922 hat der Reichstag dem Gesetzentwurf über die Z u -
lassung der Frauen zu den Aemtern als
Schöffen und Geschworene zugestimmt , wenn auch
mit der fast lächerlich anmutenden Einschränkung , daß
mindestens ein Schöffe ein Mcuin sein muß . Damit ist das
Gleichgewicht der Rechtsprechung gerettet .

Die logische Konsequenz der Zulassung der Frauen als
Laienrichter war die Zulassung der Frauen zu
allen Berufen und Aemtern der Rechts -
pflege . Am 1. Juli 1922 wurde der Antrag der sozial -
demokratischc - n Parteien , daß die Frauen Richter , Handels -
richter , Amtsanwälte . Gerichtsschreiber und Gerichtsvoll -
zieher wcldcn können , im Reichstage angenommen . Dieser
endlich erreichten Gleichstellung der Frauen in der Rechts -
pflege waren endlose Debatten vorausgegangen , in denen
sich alle jene Widersprüche geltend machten , die einerseits
erhoben werde » von Männern und Frauen jener Par -
teien , die das Rad der Zeit durchaus rückwärts drehen
wollen , andererseits von all jenen , die in jeder Zulassung

Frau zu einem Beruf , dessen Ausübung bis jetzt

alleiniges Vorrecht der Männer , war , eine ungerechtfertigte
und unliebsame Konkurrenz erblicken . Wir Sozialisten
werten die Gleichstellung der Frau in der Rechtspflege als

den Anfang einer Reueinstcllung der bis jetzt ausschließlich
männlich gerichteten Rechtsprechung , wenn wir uns auch

klar daniber sind , daß , solange der Richter nicht vom Volke

gewählt , sondern in sein Amt berufen wird und die 2k -

fähigung zum Richteramt ein vieljöhriges Studium zur

unerläßlichen Voraussetzung hat , an dem Charakter der

heutigen Klassenjustiz auch unter der Mitwirkung der Frau

sich so gut wie nichts ändern wird .

Die religiöse Erziehung des Kindes hat in -

soweit eine Aenderung erfahren , als zukünftig rr ihrend be¬

stehender Ehe nicht mehr der Vater allein und auch nicht über

seinen Tod hinaus die Konfession seines Kindes bestimmen
kann . Können die Eltern sich über die religiöse Erziehung

von einem Eiternteil die

falls Verwandte , Verschwägerte und die Lehrer des Kindes
sowie diese selbst , sobald es das 19 . Lebensjahr vollendet
hat , zu hören . Hat das Kind das 12 . Lebensjahr vollendet ,
so kann es nicht gegen seinen Willen in einem anderen Ve -
ienntnis als bisher erzogen werden und mit der Vollendung
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Frau in der Mitbestimmung der religiösen Erziehung des
Kindes eine Einschränkung insofern , dag , wenn die freie
Einigung der Eltern nicht oder nicht mehr besteht , so gelten
für die religiöse Erziehung die Vorschriften des Büroerlichen
Cssetzbuches , was gleichbedeutend ist mit dem Alleinrecht des
Vaters , die Konfession des Kindes zu bestimmen .

Dieselben Bestimmungen finden auf die Erziehung der
Kinder einer nicht bekenntnismößigen Weltanschauung Sln -
Wendung . Dieses Gesetz , das am 1. Januar 1922 in Kraft
trat , und auch in der „Gleichheit " Nr . 4 vom 15 . Februar
1922 ausführlich besprochen wurde , bedeutet einen Fort -
schritt gegenüber der Ncichsvcrfassung , in der es heißt : die

Entscheidung über die Zugehörigkeit der Kinder zu einer

Religionsgesellschaft steht bis zu deren vollendetem
1 9. Lebensjahr dem Erziehungsberechtigten zu .

Auch das Jugendwohlfahrtsgcsetz , über

welches , soweit es das Kind anbetrifft , in der „Gleichheit "
und in der „ Kämpferin " schon soviel gesagt worden ist , daß
sich hier Wiederholungen erübrigen , hat gegenüber dem
Bürgerlichen Gesetzbuch für die Frau Fortschritts gebracht .
Es hat den 8 17�3 . wonach die Frau , wenn sie mit eineni
anderen als dem Vater ihres Mündels verheiratet ist, nur
mit Zustimmung ihres Mannes zum Vormund bestellt werden
soll und ferner den 8 1887 . wonach das Vonnundfchafts -
gericht eine zum Vormund bestellt : Frau entlassen kann ,
wenn sie sich verheiratet oder wenn der Ma > nn seine Zu -
stiinmung zur Uebernahme oder Fortfübrung der Vormund -
schast versagt , aufgehoben und den � 1786 , wonach bis jetzt
eine Frau die Uebernahme der Vormundschaft ablehnen
kann , dahin eingeschränkt , daß sie dies nur dann tun darf ,
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wenn sie zwei - « nv nicht schulpflichtige Kinder besitzt
oder glavbhckft ntscht . ' dcisj die ihr obliegende Fürsorge für
ihre Familie dt ? " Äusübu ! : g des Amtes dauernd erschwert .

Konnten wir auf diese - n Cebieten Erfolge verzeichnen , so
blieb die vom Standesdünkel getragene reaktionäre Anschau -
ung über die soziale Stellung der Veamtin - Mutter leider
bis jetzt unverändert aufre - Kerhalten . Zwar hatte der
Reichstag einen Zusatz zu dem 8 72 des Beamtengesetzes
auf Antrag der damaligen Unabhängigen beschlossen : „ die
Tatsache der unehelichen Mutterschaft bildet allein keinen
Grund zur Einleitung disziplinarer Maßnahmen " gegen die
Stimmen der Deutschnationalen angenommen , doch der

Reichsrat hat am 13 . Juli 1922 mit AI gegen 16 Stimmen

beschlossen , gegen den vom Reichstag angenommenen Gesetz -
entwurf Einspruch zu erheben . So bleibt die unverehelichte
Beanttin - Mutter bis auf weiteres der Gefahr ausgesetzt , aus
dem Dienst entlassen zu werden / nicht wegen irgendeiner
Verschuldung im Dienlte , sondern weil nach Ausfassung des
Rcichsrats und eines Teiles der Beamtinnen selbst die un -
eheliche Mutterschaft sich mit der Ehre einer Beamtin nicht
verträgt .

Hier heißt es . in die Beamtinnen selbst einen neuen Gesst
hineintragen , daß sie sich derartige von Männern für
Männer geschaffene Gesetze nicht länger gefallen lassen . Um

erfolgreichen Widerstand zu leisten , müssen die Beamtinnen

gleich ihren männlichen Berufsgcnossen sich politisch und

frcigewerkschaftlich organisieren .

Klir steigen auf

cüir lteigen aus der Cicfe auf ,
ITlann und Weib und Kind .
Wir Neigen auf , weil wir hungrig lind
nach des Gebens goldener Frucht . . .
Unlere hände lind rauh ,
untere Kittel lind grau ,
wir kennen nur Arbeit , Illühe und Hot ,
den cwijen Kampf um das tägliche Brot
in der "Cntf *

- - - - - -

-

Doch wir haben von fern eine Weit gelchaut ,

wo allen Mentchen der Bimmel blaut ,
wo alle TTIenichen ernten und bau n,

wo alle jubeln auf ßlumenau ' n . . .

Und wir tragen ein Sehnen himmelweit

nach jener Welt voll Seligkeit ,
das läßt uns nimmermehr los .

Wir lteigen aus der Cicfe auf ,
mann und Weib und Kind .

Wir lteigen auf in mengen ,
wir lteigen auf und drängen
nach des Gebens goldene Frudtt������ �

Vom Internationalen Friedenskongreß
im Haag

Daß Kriege ein Wahnsinn sind , dessen fürchterliche Folgen

nicht nur die Bevölkerungen der besiegten Staaten , sondern

auch die der Siegerstaaten , ja selbst der am Kriege nicht

immittelbar beteiligten Länder , „ u tragen haben , kommt m

allen Ländern immer weiteren Kreisen zum Bemuntsem .

Immer größeren Anhang gewinnen deshalb diejenigen

Organisationen und Persönlichkeiten , deren Bestrebungen

darauf gerichtet sind , in den Bevölkerungen aller Lander

den Willen zu wecken , neue Kriege unmöglich zu machen .

Diesem Ziele war der Kongreß gewidmet , der vom Inter -

nationalen Gewertschastsbund für die Zeit vom 19 . bis

15 . Dezember nach dem Haag einberufen war . Der Ein -

ladunq waren außer den 14 dem JGB . angeschlossenen

gewerkschaftlichen Landeszentralen 19 internationale Bc -

rufslekretariate , weitere gewerkschaftliche Londeszentralen ,

unter anderem auch die russischen Gewerkschaften , der inter -

nationale Genossenschaftsbund , internationale Arbeiterjugend -

organisationen , der internationale Arbeiterinnenbund und

eine Reihe pazifistischer Organisationen gefolgt . Insgesamt

waren aus dem Kongreß vertreten mehr als 49 Millionen

Menschen aus 24 Rationen durch 699 Delegierte .

Es war das erstemal , daß auf einer von den Gewerk -
schaften einberufenen Tagung Vertreter bürgerlicher Orga -
nisationen anwesend waren . Diese Tatsache wurde von den
Vertretern Rußlands ( Rädel und Losowsky ) scharf verurteilt
und mit als Grund für ihre ablehnende Haltung zu den
zur Abstimmung vorgelegten Entschließungen angeführt .
Die Reden und vorgelegten Entschließungen der Vertreter
der russischen Gewerkschaften machten auf den Kongreß
kemen Eindruck . Von den Vertretern verschiedener
Nationen und insbesondere von einem Delegierten der
russischen sozialdemokratischen Arbeiterpartei konnte nach -
gewiesen werden , daß die Taten Radeks und der andern
einflußreichen Vertreter der kommunistischen Organisationen
in Rußland und gegenüber der Bevölkerung Georgiens im
schroffsten Widerspruch stehen mit ihren Reden auf dem
Kongreß . Von den Vertretern des JGB . , insbesondere von
F i m m e n , wurde den Russen die Bruderhand entgegen -
gestreckt mit dem Bemerken , olles Vergangene vergessen zu
wollen , wenn von feiten der russischen Vertreter von jetzt
ab der ernste Wille zu gemeinsamer Arbeit und für die ge -
meinsamen Ziele der Gewerkschaften und des Sozialismus
erkennbar wird . Die Vertreter der russischen Organisationen ,
mit Ausnahme der Anl ? änger der tnenschewistischen Rich¬
tung , stimmten als einzige Kongreßteilnehmer gegen samt -
liche vorgelegten Entschließungen und zeigten dadurch vor
aller Oeffentlichkeit , daß solidarisches Zusammenarbeiten mit
den gewerkschaftlichen und politischen Organisationen der
Arbeiter anderer Nationen nicht in ihrer Absicht liegt .
Hoffentlich kommt diese Gewißheit auch den Anhängern
kommunistischer Ideen bei uns genau so zum Bewußtsein ,
wie dies den Teilnehmern des Internationalen Kongresses
deutlich geworden ist .

Der Kongreß nahm in Referaten und durch ausführliche
Diskussion Stellung zu folgenden Fragen :

1. Die Notwendigkeit der Konzentrierung aller für den
Frieden arbeitenden Kräfte auf ein gemeinsames
Ziel auf der Basis der Resolution des Kongresses
des Internationalen Gewerkschaftsbundes in Ronu

w' egittig ' für — c'

3. Was haben die Regienmgen und die verschiedenen

politischen Parteien für die Sicherung des Friedens

getan und was können sie in Zukunft tun ?

4. Die Förderung des Friedensideals unter der heran -

wachsenden Generation aus dem Wege der Erziehung .
ö Die pazifistischen Organisationen und ihre Aufgabe in

der Weltbewegung gegen den Krieg .

Leider gestattet der Raum der . . Gleichheit " nicht , auf die

Referate näher einzugehen oder Wichtiges aus den zum Teil

recht bedeutungsvollen Ausführungen der Diskussionsredner

hervorzuheben . Ebensowenig kann der Inhalt der den

Willen der Kongreßteilnehmer ausdrückenden Entschließungen

auch nur auszugsweise wiedergegeben werden . Wir müssen

die Leserinnen der „Gleichheit " schon auf die Berichte in den

Tagesteitungen und in den Fachblättern der Gewerkschaften

verweisen . . . . r - �
Die angenommenen Entschließungen beziehen sich auf .

1. die gewerkschaftlichen Aufgaben zur Verhinderung

von Kriegen , als deren wichtigste die Proklamicrtmg
und Durchführung eines internationalen General -

streiks genannt ist : . . , �
2. die Ausgaben der politi ' chen Parte ' . en , insbesondere

der Arbeiterschaft , im Kampfe gegen Militarismus

und Imverialismus und ihre Stellung gegenüber den

Gewerkschaften : � >.
3. die Aufgaben der pazifistischen Organlsa . ionen und

Ihre Zusammenarbeit mit den Organisationen der

4. die� ArÄtten! '
die den Erziehern obliegen , wobei ins -

besondere die bedeutungsvolle Aufgabe der Frauen

hervorgehoben ist .

Entschließungen . Referate und Diskussionen ließen keinen

Zweifel darüber auskommen , daß bei allen Teilnchmern der

Konferenz der feste Wille vorhanden . ,1. für die Beseitigung

der sogenannten Friedensverträge zu wirken , die für die

Völker der unterlegenen Staaten Unterdrückung urto Elend

bedeuten , ohne daß sie den Völkern der Siegerstaaten Nutzen

bringen .
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Die Bedeutung der Frauen für die Aufgaben und Ziele .
die der Kongreß verfolgte und erfüllen will , kam auch in der

Zusammensetzung des Kongresses zum Ausdruck . Unter den

fiOO Delegierten befanden sich zirka 45 Frauen , von denen

der größte Teil von den pazifistischen Organisationen cnt -

sandt «var .

Nicht unerwähnt bleiben soll in diesem Bericht die dem

Kongreß voraufgegangene Konferenz der „ Jntcrnatienalen

Frauenliga für Frieden und Freiheit " , die vom 7. bis

K. Dezember im Haag stattgefunden hat . Die Konferenz
hat in einer Entschließung ihre Sympathie gegenüber dem

van dem Internationalen Gewerkschaftskongreß in Rom im

April 1922 gefaßten Beschluß zur Herbeiführung eines

dauernden Friedens ausgesprochen und ihre Bereitwilligkeit

zur Mitarbeit für dieses Ziel zum Ausdruck gebracht . Eine

Abordnung der 5konfercnz nahm an dem Kongreß des

ÄGB . teil .

Ferner darf nicht unerwähnt bleiben die ungemein sym¬
pathisch berührende , aufopferungsvolle Gastfreundschaft hol -
ländtscher Genossen und Genossinnen , die insbesondere den

Bertretern der oalutaschwachen Länder ( Deutschland und

Oesterreich ) zuteil geworden ist . Die betreffenden Genosien
und Genossinnen haben dadurch nicht nur der Mehrzahl der

Vertreter dieser Länder die Teilnahme an der Konferenz
überhaupt ermöglicht , sie haben auch gezeigt , wie stark im

Auslande das Bestreben ist , das Mitgefühl mit den An -

gehörigen dieser Länder zum Ausdruck zu bringen , und ihre

Absicht , nach ihren Kräften beizutragen , das Elend dieser

Völker zu lindern . Und so hat auch dies Erlebnis wohl bei

allen 5kongreßteilnehmern die Hoffnung gestärkt , daß inter -

nationale Sympathie und l�tdarität ' zwischen den Auge -
hörigen der Arbeiterschaft der verschiedenen Länder und den
mit ihren Bestrebungen sympathisierenden Organisationen
und Persönlichkeiten ein immer festeres Band knüpft , init
dem die Anhänger imperialistischer Ideen in allen Ländern

rechnen lernen müssen . Gertrud Hanna .

Etwas über die Tätigkeit sozial¬
demokratischer Frauen in der Gemeinde

Die bisherige Arbeit der Frau in der Gemeinde hat be -

stimmte Erfahrungen sammeln lassen , die in der Zukunft die

bessere Anwendung der Kräfte möglich machen . Es sind
natürlich die größten Unterschiede zu beachten . So wird sich
die Arbeit und Erfolgsmöglichkeit in der Stadt unterscheiden
von der der ländlichen Gemeinde . Man wird die Forderung ,
deren Erfüllung in der Großstadt möglich ist . in der mitt -
lere » und kleinen Stadt nicht schcmatijch anwenden können .

Die Arbeit in einer Stadt - oder Landgemeinde des Ostens
wird sich wesentlich unterscheiden von der des Westens , von
Süd - oder Norddeutschland .

Wir dürfen aber auch nicht den Fehler machen , der sich wie

in der bürgerlichen , so i » der sozialdemokratischen Bewegung
zeigt , daß wir uns das Gebiet der Arbeit zuweisen lassen ,
ungefähr » ach dem Grundsatz : Alle Fragen der Fürsorge in

Reich , Staat und Gemeinde sind Frauensache , alle anderen

Dinge sind Männerangelegenheit . Man kann sich wohl vor -

stellen und die Praxis hat es bewiesen , daß z. B. die Kultur -

ausgaben der größeren Städte , nicht allein die dazugehörigen

Schulsragen , die Mitarbeit der Frauen dringend erfordern .

Zu denken ist hierbei an Volksbibliotheken und Lesehallen .

Museen und Theater . Selbstverständlich ist , daß die große

Alitagsnot zuerst abgelöst und gelindert werden muß . Und

cbensö selbstverständlich ist . daß die Frau die geborene Vcr -

treten » ist , die hierbei init Tatkraft und praktischem Sinn

zur otclle ist .
Unter der Summe von Forderungen muß an erster Stelle

in den Städten die Schaffung von Entbindungsanstalten vor -

gesehen sein . Meist ist es so. daß konfessionelle Vereine den

Städten in der Errichtung solcher Anstalten vorangegangen

sind . Diese Vereine haben durchweg sehr strenge Aufnahme -

bedingungen für den Aufenthalt in den Anstalten festgelegt .

Z. B. ist es ausgeschlossen , daß eine uneheliche Mutter sich
anmelden und dort entbinden kann . Nur „ ehrbare " Frauen .
die den „ N a ch w c i s " ihrer Wohlanständigkeit bringen , ge -

nießen dort Hilfe . Alle anderen , also die unehelichen Mütter ,

sind auf die der Provinzvcrwaltung unterstehenden Heb -

ammcnlehranstalten angewiesen . So ist es beispielsweise auch
in Köln : die wohlhabende Bürgersrau hat , natürlich gegen
die entsprechende Bezahlung , die größte Auswahl in Privat -
anstalten , Sanatorien , tn denen sie entbinden kann . Ein
konfessionelles Heim , das städtische Zuschüsse erhält , nimmt
die verheiratete Frau auf ( selbstverständlich nicht jede , denn
dazu ist es zu klein ) . Alle anderen Mütter find auf die An -
ftalt der Provinz angewiesen . Die Forderung der Sozial -
demokratie , eine städtische Anstalt zu schaffen , wurde seiner -
zeit mit dem Hinweis abgelehnt , daß kein Notstand besteht ,
daß nach für jede Frau die Möglichkeit der Anstaltsentbiu -
t ' inig gegeben war und daß in der heutigen Notlage dcr Gc -
meinden von der Errichtung einer eigenen Anstalt aus finan -
ziellen Gründen abgesehen werden muß . Selbstverständlich
ist . daß bei der Bewilligung von Zuschüssen , die heute nicht
nur relativ , sondern absolut hoch sind , die Kontrollrechte der
Gemeinde erheblkch verstärkt werden müßten . Wo es irgend
inöglich ist, sollten unsere Gcmeindevertreter für die lieber -
nähme solcher Anstalten durch die Stadt eintreten .

Ebenso wichtig sind aber auch Einrichtungen , die zum Teil
auf Drängen sozialistischer Vertreter eingeführt wurden : die
Mütterberatungs - und Säuglingssürsorgestellen . Beide
Dinge sind auseinanderzuhalten . Die Mütterberatungsstellen
dienen den notleidenden werdenden Müttern in erster Linie .
Und von diesen sind es zumeist die unehelichen Mütter , die
der größten Hilfe , der tatkräftigsten Beratung bedürfen .
Meist sind es bekanntlich Hausangestellte , die schon längere
Zeit vor der Entbindung den Dienst verlassen und doch irgend
eine Unterkunst haben müssen . Aber auch in anderen Berufen
gestalten sich die letzten Wochen so, daß unbedingt Hilfe ge -
leistet werden muß . Hier wäre » es wieder konfessionelle Vor -
eine , die durch Schaffung sogenannter „ Zuflüchtshäufer " den
Aufenthalt bis zur Entbindung möglich »nachten . Der Geist
in diesen Häusern ist am besten dadurch gekennzeichnet , daß
die Vorstandsdainen dieser Anstalten von ihren Schutzbefohlc -
nen oft als von „Erstgefallenen " , „Zweitgefallene : »" und so
»veiter sprechen .

Bei der Schaffung von Entbind ' ungsanstalten könnte nach
unserer Erfahrung sehr wohl die Ciiirichtuiia getroffen »ve.
den , daß Zufluchtsstätte und Aiistalt in der Berwaltung o- "'
Kunden sind . Bevor das aber erreicht ist , sind Miiiuv
beratungsstellei » außerordentlich wichtig . Denn oftmals find
die jungen » verdcnden Mütter vollkomi »»? »» ahnungslos dar -
über , welche Rechtswege zu gehen , welche Rechtsaiisprüche zu
stellen sind . Außerdem aber spielt in der heutige » Zeit die
Ailschaffuug dcr notlvendigsten Dinge zur Entbindung , vor
alle »» die der Säuglingsrväsche , eine bedeutsame Rolle : und
es sollte Aufgabe der Stadtverivaltu >»geii sei»», hier die so
notwendige Verbindung von » vertvollem juristischen Rat und
praktischer sozialer Hilse zu leisten . 5) ier sei noch ein not -
lvei »diges Wort über die Einrichümgen der Entbindung ? -
anstalten gesagt . In den Hebaminrnlehranstalten ( ich spreche
von denen iin Rheinland ) ist es so, daß ehelich und unehelich
streng getrennt ist . Vielfach hört man , daß es sich die ehe -
lichen Mütter nicht gefallen lassen » vürden , init den »»»ebe -
lichei » zusammei »gelegt zu »verde »». Nun sind es zumeist Ar -
beiterfrauei », die als eheliche Mütter die Hebammenlchr -
anstalten aufsuchen . Sollten diese tatsächlich so hochmütig und

„sittenstoH " sein , daß sie von sich aus die Herablvürdigun i
der anderen Mütter verlange »»? Hier ist also noch ei »» gutes
Stück Erziehungsarbeit zu leisten : denn bei nähercin Zusehen
ist ' s doch ein arges Stück Heuchelei . Sind doch die meist «»»
Erstgeborei »e»» in der Ehe die berühmte » „ Siebenmonats -
kindcr " . Wenn also die Möglichkeit entsteht , ein städtisches
Enibindungsheiin zu schassen , dann sollten unsere Vertrete -
rinnen ihr Augenmerk aus die Ueberwindung alter Vorurteile
richten .

Bei der Einrichtung der Säuglingefürsorgestellen ist eil » gut
Stück Erziehungsarbeit , »>or allem aber soziale Hilse zu leisten .
Die ofti : »als mustergültigen Einrichtungen größerer und »niit -
lerer Gemeinden leiden mich erheblich unter der allgemeinen
Finanznot . An einen Ausbau der beivährtcn Fürsorgeitelleu
wird vorab kaum zu denken sein . Aber mit allen Mitteln
» miß das Bestehende erhalten bleiben . Bor alle »» Dingen
müssen Gratislieserungei » von Säuglingsmilch an Arme , vcr .
billlgter Bezug von Milch au Minderbemittelte , ständig « Be -

» vachung der Säuglingsinilchherstellung und strengste Koi » -
trolle in den städtischen Milchverkauksstellen verlangt »verde »! .

Als »veitere Forderung reiht sich die Einrichtung der .
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Kiitderheime ein . in denen die Säuglings der erwerbstätigen
ehelichen und unehelichen Mütter untergebracht sind ; ferner
die Heime für das sogenannte Kleinkind , das jahrelang in der

allgemeinen Fürsorge zu kurz gekoinmen ist. Nicht zu
vergessen sind die Kindergärten und - horte . Für alle diese
Einrichtungen gilt dasselbe wie für die Entbindungsanstalten :
meist sind es Vereinsgründungeii , Hinterlassenschaften von

Stiftern , Anstalten geistlicher Orden usw .
Mühselig sind in den letzten zwanzig Iahren die Errungen -

schasten der Technik und der Hygiene durchgeführt und syste -
malisch angewandt worden . Die Finanznot scheint vieles zu
verschütten . An Neuanschaffungen ist kaum zu denken , an

notwendigen Ausbau schon gar nicht . Sorge ist zu tragen
dafür , daß es in allen Anstalten nicht an der Hygiene man -

gelt . Und hier hapert es . In den städlischen Anstalten geht es

den bewährten Weg . In den annen Prioalheimen aber man -

gelt ' s an Wäsche , an Seife , an Kleidungsstücken und Bettzeug .
Die Städte müssen ihre Zuschüsse vom Kontrollrecht abhängig
machen . Wir dürfen uns nicht zurückwerfen lassen ; wir sehen
jetzt schon einen bedenklichen Stillstand .

Mit zn den vornehmsten Aufgaben der sozialdemokratischen
Gemcindevertrewng gehört es , hier wie auf allen Gebieten

äußerst wachsam zu sein .
Elisabeth K i r s ch ni a n n - R ö h l .

Aus der Arbeit der Arbeiterwohlfahrt
Von Marie Iuchacz

Die Entwicklung unserer Organisation ist so günstig , wie

man sie sich nur denken kann . Von überall kommen die

Berichte , die von einer lebendigen Arbeit zeugen und von so
zielbewußter Anschauung durchdrungen sind , daß man nur

wünschen möchte , es stände uns soviel Papier und vor

allem Geldmittel zur Bcrsügung , um allen interessierten
Genossen und Genossinnen die Erfahrungen der einzelnen
Ausschüsse mitteilen zu können .

Es sind uns bisher mehr als 500 Ortsauvschüss « gemeldet .
Eine noch größere Zahl besteht daneben , sie sind noch nicht
mit uns in schriftliche Verbindung getreten , werden aber doch
organisatorisch erfaßt durch die -�2 Bezirksausschüsse , die in

den desonderen Angelegenheiten , die nicht direkt mit den

Ortsausschüssen geregelt werden können , das Bindeglied

zwischen Hauptausschuß für Arbeiterwohkfahrt und den Orts -
ausschüssen bilden . In kleineren Parteiortcn haben mir eine
Anzahl Vertrauenspersonen für dieses Arbeitsgebiet gesun -
den . So haben wir eine ganze Kette von Organisations -
gliedern , die tadellos ineinander greife - und es der Zentrale
ermöglichen , sich jederzeit durch Umfrage ein getreues Bild
der geleisteten Arbeit und der Arbeitspläne zu verbbaistn .

Jetzt im Winter stehen wir im Zeichen der Kurse und Ver -
sammkungen . Auch das Iugendwohlfahrtsgesetz erfordert die
systematische Vorbereitung unserer Genossinnen und Gc -
Nossen , damit das Gesetz in seiner Ausführung so stark wie
möglich vom sozialistischen Geist beeinflußt wird . Daneben
laufen Kindervcranstaltungcn , Weihnachtsbescberunqen , auch
Einzelfürsorge , wie sie in dieser surchtbaren Notzeit zur ge -
bieterischen Notwendigkeit wird .

Erfreulich ist die Entwicklung der rein kommunalen
Arbeit . Eine Neihe Ortsausschüsse berichtet , daß durch ihre
Einwirkung und das gute Zusammenwirken mit den Frak -
tioncn der Stadtverordneten sich - die Zahl der sozialistischen
Waisenpslcger - und Armenpflegerinnen ständig vergrößert ,
und daß der Einfluß der Arbeitcrwohlsahrt auf die kommu -
nole Arbeit ständig stärker wird . Durch die von der Arbeiter -

schaft vielfach geübte Selbsthilfe kommen wir auch in die Ver -

waltung vieler Anstalten ( Kranken - , Siechenkäuser , Alters -
und Kinderheime ) , wo wir unsere Kräfte und Anschauungen
zum Besten der Insassen wirken lassen können . Eine Aner -

kennung unserer Ortsausschüsse und ihrer Arbeit liegt auch
darin , daß die Eladtverwaltungen ihnen zur Durchführung
ihrer Arbeit die Geldmittel zuwenden , die auch den anderen

Organisationen zur Verfügung stehen . In den städtischen
Wohlfahrtsausschüffen , d- ie unter anderem auch die Mittel
des Auslandes verwalten , bestimmen unsere Vertreter die

Grundsätze der Verteilung mit , ebenso bei der Kinderspeisung ,
wo auch die tatkräftigen Hände der Arbeiterfrauen , die sich
nicht vor der Arbeit ftirchteir , und die herüichc Art unserer

Frauen im Umgang mit Kindern sich Achtung und Wert -

schätzung erworben haben . Daß unsere Genossinnen mit

hellen Augen in der Arbeit stehen und gelegentlich einmal in

einen dunklen Winkel leuchten oder einen Vorbang wegziehen
von Dingen , die nicht gesehen werden wollen , ist für die Sache
der Volkswohlsahrt nur gut und nützlich .

In verschiedenen Städten : Berlin , Chemnitz , Dresden ,

Kotlbus , Breslau , Hamburg , Kiel , Flensburg und in Thürin -

* Feuilleton *

Der Kriegsblinde
sin einem Cage , aller Qualen voll ,
Zcrtchlug ein Sprengltüdc zilchcnd kein Geliebt .
Und durch die Pupurlchleicr Blutes quoll
Ein letztes Schimmern von gebrochnem Hiebt .

Die Bände griffen ladend in die Heere
Und wühlten fchmerzhafi in den tiefen Wunden .
Dann war ein Brauten wie auf Sturmnacbt - lTIeerc
ünd Finsternis durch aller Cage Stunden .

Hur in des Frühlings fchnluchtskrankcr Zeit
Schreit auf lein Weh , fo tief und grenzenlos ,
Bus Cag und Nächten voller Dunkelheit
Dach Bimmelsblau und grünem Erdenicboß .

Sonst geht er still für sich , fummt Melodien
Und Ipielt zur Flacht im Kino und beim Canz ,
sils hatte er in weiche Barmonien
Hängst aufgelöst des Hebens Diffcnanz .

Johannes Sthdnberr .

Nie wieder Krieg !
3ch weiß nicht , was ich dir schreiben soll , Kölsa . Diese Beengung

ist bei mir seit Ansang des Krieges eingetreten . Früher

schrieb ich dir alles , was mir in den SinN kam , über meinen Mann ,
meine Kinder , über meine Freuden und Leiden , so wie ich et mir

selber erzählen würde , so wie es einem aus dem Herzen quillt .
Seit dem Kriege jedoch überlege ich mir bei jedem Satze , ob ich dich

auch nicht betrüben würde . Du hast jä ohnehin nicht alle Tafd ) en
voll Freuden ; wird das die Zensur nicht streichen ?

Jetzt weiß ich. daß der Brief nicht durch die Zensur geht , aber
du weißt ja , Kolja , es gibt Dinge , die schon dem Papier anzuver -
trauen einem überhaupt schwer fallen . .

Bon Augenzeugen habe ich erfahren , daß dort auf dem Schlacht -
selbe die Menschen leiden , Schrecknisse , Todesangst erleben , welche
auch die genialste Feder nicht zu beschreiben imstande wäre . . .
Und man sagt auch , daß wir Frauen das Leben schon deshalb
allein segnen müssen , weil wir nicht gezwungen sind , in den Krieg

zu ziehen . Ich weiß es wirtlich nicht , du , du mußt dich jetzt darüber

äußern , nachdem du fünf Jahre lang in dieser Hölle gewesen bist .

. . . Aber was die Frau anbetrifft , . . . so habt ihr nicht redst . . . .

Bielleicht erleben wir aus der Ferne mit noch größerer , schnei -
denderer Schärfe die erdachten Schrecknisse des Krieges , die wir

selbst schaffen . Wir , die wir fortwährend unter dem Tamokles -

fchwert leben , fürchten uns vor jedem Geräusch , vor jedem Glocken -

schlag , vor jedem Postboten . Wir verlieren da - Gleichgewicht im

Leben . Wenn ich um mich blicke , so bemerke ich, daß fast alle Frauen

ganz ihr inneres Gleichgewicht verloren haben , daß sie sehr leicht

reizbar sind . Sie haben Angst vor dem Leben , alles ringsum ist

ihnen widerwärtig , und in dieser Geistesverfassung tritt bei vielen

eine moralische Abgestumpftheit zutage , verstehst du , sie wollen sich

betäuben , sich und das Leben vergessen , und sie möchten wie Spie -

ler , die einmal zu spielen begonnen haben , auf der schiefen Fläche
immer weiter hinabgleiten , mag auch unten der Abgrund klasfen .

Bor sechs Monaten hat man mir meinen Mann zurückgebracht ,
aber nicht den ganzen , o nein ! Einmal läutet es , ich öffne selbst
die Türe und vor mir liegt auf einer Tragbahre , von zwei Sani -

tätsleuten getragen , ein menschlicher Körperstummel , der mit einer

Decke bedeckt ist . so daß nur das gelbe abgemagerte Gesicht mich mit

seinem einzigen Auge anstarrt , an Stelle des anderen Auges klafft

eine dunkle Höhle .
Als man ihn hineintrug und die Decke aufschlug , sah ich bloß

den Kopf und den Rumpf , er hatte weder Hände noch Füße . Die

Füße fehlten bis zum oberen Teil des Schenkels . Erinnerst du
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gen haben unsere dänischen Freunde die Mittel sür eine län -

aere regelmäßige Kakaospeisung unterernährter Kinder zur

Acrsügung gestellt . An ihrer Durchführung ist die Arbeiter -

Wohlfahrt und das betreffende Gcwerkschajtskartell und das

Rote Kreuz mit je einem Vertreter beteiligt . Auch an dieser
Stelle soll den Dänen ein herzliches „ Danke " gesagt

werden . Sie versteheil es ganz besonders fein , die seelischen

Regungen der Empfangenden zu schonen und den Gedanken

der selbstverständlichen Brüderlichkeit mit ihrer Hilfe zu ver -

binden .

Auch Einzelmenschen , die von ihrem Uebersluß abgeben
wollen an solche , die nicht genug zum Leben haben , finden

sich in den verschiedensten Orten zu unserer Arbeit . Ebenso

erhalten unlere Ausschüsse von den Geldern und Mitteln zur

Verteilung an die uns durch unsere organisatorische und kom -

» mrnale Arbei ' be�ann ' gewor�enen bedürftigen Menschen .

Ist auch die Einzelsürsorge nicht das eigenste Gebiet unserer

Arbeit , so wäre es doch verkehrt , nicht auch hier die Orgoni -

sation der Arbeiterwohllahrtsausschüsse als Vermittler zur

Verfügung zu stellen .
Der Hauptzweck unserer Organisation

aber , den mir über allem anderen nicht aus

den Augen verlieren dürfen , ist die Schu -
l u n g der Kräfte f ii r die ehrenamtliche und

berufliche Arbeit zur Durchführung des

amtlichen Apparats mit den durch uns oder

durch unsere Vermittlung undHilfc geschul -
ten sozialistischen Kräften . Zu diesem Zweck
wollen wir zusammenwirken mit den Ministerien , den Selbst -

Verwaltungskörpern in Stadt und Land , mit unseren Frak -

tionen , den Gewerkschaften , von Fall zu Fall mit den Ge -

nosseuschasten , den Arbeitersamaritern , den Krankenkassen

und den vielen Organisationen , die von Arbeitern getragen

werden und sich in irgendeiner Form mit den Fragen der

Volkswohlsahrt beschäftigen . Bei der Vertretung der

Arbeiterschaft in den Fragen der Volkswohlfahrt müssen wir

getragen sein von dem großen Vertrauen der Arbeiterschaft ,
die genau wissen muß , daß nicht die „ Wohltätigkeit " in der

Welt ciye dauernde Einrichtung bleiben darf , sondern daß

sie restlos abgelöst werden muß durch eine V o l k s w o h l -

fak ' rt im umfassendsten Sinne , bei der alle Kräfte des

Volkes mitzuwirken haben , und die geregelt wird durch

Gesetzgebung und Verwaltung eines Staates , in dem wirk -

lich die Staatsgewalt vom Volke ausgeht .

Das erste Jahr der „ Kinderfreunde "
Von Hedwig Rorder

Das neue Jahr tritt ein und findet einen Kreis wohl »
bekannter Gestalten versammelt . Froh tritt ihm die neu -
geeinte Partei entgegen und spricht kraftvoller als in den
Vorjahren ihre Wünsche aus . Die mächtigen Gewerkschaften
schreiten neben ihr und tragen in ihrer sicheren Art auch ihren
inhaltsschweren Glückwunsch vor . Und das neue Jahr lauscht
mit enisten Blicken diesen großen Vertretern des arbeiten -
den Volkes . Plötzlich neigt es sich lächelnd ' , denn nun erst
sieht es zwischen diesen Großen einen jungen Sprößling , der
trotz seiner Jugend gleichfalls im Namen des Proletariats
sprechen darf .

„ Euer jüngster Schützling blickt mir so hofsnungsfroh ent -

gegen wie keiner sonst , fast scheint es , als ob die Not der

Zeit , die alle hemmte , seine Kraft und seinen Mut nur

wachsen ließ , zeigt nun sein Werk ! " Da tauchten viele

frohe Bilder auf !
Genossinnen , die ihr das Werk vcr Kinder -

freunde noch nicht kennt , seht her , und wenn es euch gc -
fällt , werdet Mitwirkende !

1.
Das erste Bild liegt 10 Monate zurück . Ein Zimmer im

Gewerkschastshaus . Vertreter der Berliner Gewerkschafts -
konunission und der Parteien sprechen von der Not der Groß -
stadtkinder . Noch sieht man SPD . und USP . in gesonderten
Vertretungen , doch zeigt sich' s, daß für das Wohl des Prole -
tarierkindes das Einverständnis , die gemeinschaftliche Arbeit

notwendig ist — und die Arbeitsgemeinschaft der

K i n d e r f r e u n d e , aller derjenigen , die erzieherisch , in

sozialistischem Sinne , für die Kinder tätig sein wollen , wird

durch einen Händedruck besiegelt !
2.

Es ist das großen Organisationen Eigentümliche , daß sie
auf einen Ruf eine Unzahl Menschen aus ihren alltäglichen
Bindungen frei für einen gewünschten Zweck hervortreten

�- lassen können . Je allgemeiner der Zweck , um so leichter und

massenhafter kann dem Ruf Folge geleistet werden . Schwie -

riger wird ' es bei besonderen Aufgaben , die Qualitätsarbeit

erfordern , wie die der Kinderfreunde . Doch es gelang !
Wir sehen eine sommerliche Wiese im Treptower Park .

60 bis 10 Helfer und Helferinnen von 16 bis 66 Jahren

dich , wie. , . wir in ; Winter viereckige Klötze aus Schnee als Schnee »

» lönncr anfsftklten ? So ist auch er !

Es stellt « sich heraus , er habe es nicht zulassen wollen , daß man

es mir im voraus melde , um mich nicht zu sehr zu erschrecken . . .

Ich trgl iu das Nebenzimmer , fetzte mich auf einen Stuhl und be -

gann nlle wahnsinnig zu lachen . Glaubst du , die Menschen ver -

dienten mehr , wie ein wahnsinniges Gelächter der Verachtung ?

Hernach erstarrte ich wie versteinert . Jeglicher Gedanke , jegliches

Gefühl- schwand , ich bewegte mich wohl , aber ich hatte aufgehört

zu leben . . .

Ich habe einfach den Kopf verloren , Kolja . Ich bin ganz ver .

wirrt . Es kostet mich eine unheimliche Ueberwindung , um zu dem

im Sessel hockenden menschlichen Stummel heranzutreten , dessen

Auge mich mit einer hundeartigen Unterwürfigkeit und voll Schuld -

dewuhtsein anschaut , und diesen Stummel zu füttern , ihm von Zeit

zu Zeit «in freundliches Wort zu sagen . Eine unmenschliche An -

strengung muß ich machen , um den Teller und den Löffel nicht

fallen zu lassen wenn er mich in bittendem Tone anfleht : „Mascha ,

kratz ' mir mal die Hände ! " , — verstehst du wohl , seine Hände , die

irgendwo aus den weiten Feldern verfaulen . Sobald ich aus dem

Zimmer gehe , verläßt mich meine Selbstbeherrschung , ich sinke auf

einen Stuhl , bebe am ganzen Leibe vor Schrecken . . . ich kann

mich nicht mehr von diesem verfolgenden Gespenst eines mensch -

liehen Stummels mit einem Auge befreien . Ich zittere am ganzen

Leibe , ich ringe die Hände , ich schlucke die Tränen , die aus meinen

ausgedörrten Augen zu fließen aufgehört haben , und stelle mir

zum tausendsten Male die Frage : Ist das wirklich mein Stepa ?

Und immer wieder möchte ich glauben , es könnte nicht sein , es sei

bloß ein Traumgebilde , man müsse sich nur ordentlich kneifen , da -

mit es verschwinde . . . .

Das Schrecklichste aber sind die Nächte . Es bemächtigt sich meiner

ein unbesiegbares Gefühl der Furcht vor der eigenen Wohnung .

Es scheint mir , als hielten sich überall dunkle Schatten verborgen ,

als flüsterten sie, als bewegten sie sich, als seufzten sie manchmal

tiestraurig . Sie sind alle ohne Arme und Füße , sie sind alle blind ,
und doch bewegen sie sich : oft habe ich die Empfindung , als lebe

ich auf einem Friedhof , und dieses Gefühl der unaufhörlichen
Furcht hat sich auf ewig in mir eingegraben . . . .

Du wirst vielleicht sagen , daß das Gefühl des Mitleids , der Sorge
um ' ihn , mir zur Gesundung verhelfen und mir mein Kreuz zu
tragen erleichtern könnte . Aber , verstehe , Bruder , ich bemitleide

ihn aufrichtig , ich liebe ihn heiß , wahnsinnig , aber nicht diesen , son -
dern jenen , den früheren . . . Was soll ich denn tun ? Man hat

ihm bloß die Arme , die Füße und ein Auge genommen , und es

geht alles drunter und drüber , . . . das Gefühl des Mitleids wird

von dem unendlichen Schrecken übertönt , der mein Herz zum Er -

starren bringt .
Des Abends , wenn ich ihn auskleiden und ins Bett legen muh ,

gehe ich mehrere Make an die Tür seines Zimmers , nehme die

Klinke und setze mich wieder aus den Stuhl neben der Türe , schwach ,

willenlos , elend . . . In diesen Augenblicken tritt mir oft der kalte

Schmeiß auf die Stirn , ich habe nicht die Kraft , zu ihm einzutreten .

Während ich ihn entkleide , blickt er mich mit seinem einzigen

Auge an und manchmal . . . manchmal entflammt in ihm ein

Feuer männlicher Leidenschaft , die bleichen , aschfahlen , blassen

Lippen flüstern mir unverständliche Liebkosungen zu . . . und aus

Angst , daß er mich gleich umarmen und mich an diesen verunstal -

teten Stummel drücken wird , verlasse ich ihn , stürze spornstreichs

aus dem Zimmer , als verfolgten mich alle Mächte der Hölle . . .

Am ganzen Leibe zitternd , werfe ich mich auf das Sofa im Wohn -

zimmer , schlage mit dem Kopfe an die Holzlchnc und kann nicht

weinen , ich habe keine Tränen mehr , sie sind ausgetrocknet . . . Ich

fühle , daß ich an der Schwelle des Wahnsinns stehe , und welch ein

Glück wäre es für mich , den Tod zu empfangen !

( Aus : „ Die schwere Stunde " von Viktor Panin . Deutsch er -

schienen Buchhandlung Vorwälts , Berlin SW . 68, Lindcnstr . 3 )
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spielen und singen unter der Leitung eines Lehrers , um sich
sc für die Ferienspiele mit unseren Kindern zu schulen .

3.

In 9 Bezirken Berlins spielen die Kinderfreunde auf

freien Plätzen eine » ganzen Sommer lang . Jedes Prole -
tarierkind darf mitspielen . Da werden aus vereinzelten , un -

behüteten Grotzstadtkindern srohe , glückliche Kindergernein -
schaften . Jubeln und Lachen ! Zum Schluß ausregcnd
schöne Kinderfeste , da gibts Kaffee und Kuchen und für jedes
Kind ' noch einen ganzen — Bonbon !

4.

Im Herbst pilgern aus ganz Groß - Berlin Frauen und
Männer nach Neukölln . Da halten die Lt inderfreunde einen

Doppelkursus ab zur Borbereitung für die Winterarbeit . Und

wie ei » e Lawine durch die Wucht ihrer eigenen Bewegung
wächst , wächst die Helferinnenzahl der Kinderfreunde mit

ihren wachsenden Aufgaben .
5.

Es ist Winter . 27 Kindergruppen beschäftigen sich in un -
entgeltlich zur Verfügung gestellten Schulräumen unter der

Anleitung der Helferinnen . Sie erledigen erst ihre Schul -
arbeiten und verleben dann frohe Stunden in spielender .
erzieherisch wertvoller Beschäftigung . Väter und Mütter

dieser Kinder müssen arbeiten gehen ; das elterliche Heim ist
durch die Abwesenheit der Eltern und durch die wachsende
Not kalt und freudlos . Da übernimmt die Gemein -

I ch a f t die E r z i e h u u g s a u f g a b e der Familie ,
die aus wirtschaftlichen Gründen versagen muß .

K.

Immer Intensiver wollen die Helferinnen arbeiten . Sie
fordern eine Zentrale , die ihnen beratend und helfend zur
Seite steht . In . der Lmdenstr . 3, 2. Hof 3 Treppen , wird ein

Zentralbureau der Kinderfreunde eingerichtet ; dort werden

Dienstag und Freitag von 10 —12 Uhr Sprechstunden ab¬

gehalten , auch Leihbüchcr zum Vorlesen , billige gute Jugend -
bücher zum Verlrieb und Material für Spiele verleilt . Hier
halten auch die Helferinnen vierteljährlich ihre Znsammen -
künstc ab , eifrige Beratungen der gemeinsam zu lösenden
Aufgaben zu pflegen .

7.
Ein Kindergarten im Proletarierviertel Berlins . Schöne

große Räume und ein kleines Gärtche » davor . Die Räume
und Einrichtung glänzen im neuen Anstrich , in bunten , sröh -
lichen Farben , wie Kinder sie lieben , lind fröhlich sind die
kleinen Gäste , denn dieses Heim gewährt ihnen Unterkunft ,
gutes Essen , frohes Spiel . Es ist der er st e Kinder »

garten der Arbeitsgemeinschaft , den sie iin

achten Monat ihres Bestehens eröffnete ! Maler - und Tisch -
lergenossen hobelten und pinselten aus Liebe zur Sache wie

Heinzelmännchen nach Feierabend , um ihn so schön zu
machen . Neue Helferinnen stellten sich ein , um der sachlich
geschulten Leiterin in der liebevollen Betreuung der Kinder

zur Seite zu stehen . «

Nun versteht wohl jeder die srohe Zuversicht der

„ Berliner Arbeitsgemeinschaft der Kinderfreunde " . Sie steckt
noch in den Kinderschuhen , doch sie wächst von Monat zu
Monat . Das Proletariat erkennt , daß es hier eine Kultur -
arbeit zu leisten hat , die nicht nur notwendig ist durch die
wirtschaftlichen Bedingungen der Gegenwart , sondern zu -
gleich Werte de ? kommenden Zeit schaffen hilft ; denn d i e
L e i st u n g e n der Kinderfreunde sind mehr
als c i n e N o t st a n d s a k t i o n , s i e b e r e i t e n die
große Erziehuiigsorgani ' Stion der Zu -
du n f t v o r . Das große Beispiel Oesterreichs , dessen Ar -
beiterpartei und Geivcrkfchast längst die tiefere Bedeutung
der Kinderfreunde ertaimteu , dessen Presse sie auch viel wirk -
sanier unterstützt als die unsere , leuchtet voran und ermutigt
die Berliner Kinderfreunde , alle Anfangsschwierigkciten zu
überwinden .

Eine Aufgabe für alle
In vielen Hunderten Versammlungen habe ich die Vor -

würfe gegen unsere Parteigenossen , selbst unter Hinweis auf
einzelne Personen in leitenden Stellungen in der Arbeiter -

bewegung gehört , daß sie ihre Frauen politisch nicht organi -
siert haben . Kein Zweifel , das ist wichtig im Juteresse der

Frauen der Parteigenossen und dem ihrer politischen Schu -
lung , aber auch zum Vorteil der ehelichen Gemeinschaft ; denn
die Frau sott doch wissen , was das Ideal ihres Mannes ist ,
sie soll doch begreifen , warum der Mann politisch wirkt , war -
um er dem Hause oft die Zeit raubt , die die Gattin im Jnter -

esse der Kinder von ihm wünscht . Es ist also durchaus berech -
tigt , darauf zu drängen , daß die Frauen unserer Partei -
genossen organisiert werden .

Aber es gibt trotzdem noch weit wichtigere Aufgaben für
uns . Jedes Mitglied der Partei , ob Mann oder Frau , ob

jung oder alt , soll die Pflicht , die Indifferenten für die Per -

einigte Sozialdemokratische Partei Deutschlands zu gewin -
nen und Ucberzcugte in den Kreis der Organisation zu ziehen ,
als wichtigste Pflicht , als das große Interesse des Gesamt -
Proletariats und als das Interesse jeder und jedes einzelnen
von uns betrachten .

Wie große Ausgaben sind uns da gestellt ! Besonders bei
den Frauen und bei den Mädchen , die in der Fabrik und in

der Werkstatt , im Warenhaus oder bei der Bank , in sonstigem
Angestelltenverhältnis oder in der Hausindustrie , als Haus -
gehilfin oder sonst irgendwie als Abhängige , Unselbständige ,
vom Llapital Ausgebeutete beruflich tätig sind . Man prüfe

doch , sei es auch nur in der nächsten Umgebung seiner Wohn - -

stätte . in dem Hause , in dem man wohnt , in der Fabrik , in der

der Mann tätig ist , im großen Warenhaus oder in der Bank -

filiale , wieviele Mädchen und Frauen , die dort tätig sind ,
politisch organisiert sind . Man wird erschreckt sein , wieviel

Indifferente es da noch gibt ! � Gerade die direkt Ausgeben -
teten stellen zu der Schar der organisierten Genossinnen nur

einen merkwürdig kleinen Bruchteil .

Ich höre schon den Einwand : die Frauen in der Fabrik
und vor allem die Mädchen , die Angestellten noch mehr wie

die Arbeiterinnen , sind nicht organisierbar , sie denken nur an

Tanz und an Tand , sie sollen nicht genügend ernst veranlagt

sein , und wie solche billigen Entschuldigungsgründe für die

Nichtinangriffnahme einer ebenso großen wie dankenswert . ' ii

Aufgabe heißen mögen . Aber trotzdem sind diese Einwen -

düngen in ihrer Allgemeinheit falsch . Das deweisen am klar -

sten die Erfolge erfreulicher Art bei der gewerkschaftlichen
Organisation der Arbeiterinnen .

Weit über eine Million Arbeiterinnen ist gewerkschaftlich
organisiert . Mißerfolg türmte sich auf Mißerfolg , und doch

ist es berechtigter Stolz der deutschen Geiverkschaften , daß
wir eine so große Zahl von organisierten Frauen und Mäd -

chcn in den Reihen der Bcnissorganisation sehen . Sie wissen
ganz wohl , weshalb sie organisiert sind . Es muß ihnen aber

auch klar gemacht werden , wenn auch erst nach Ueberwindung
von Enttäuschungen der Organisierer , daß sie auch p o l i -

tisch organisiert sein müssen . Den Zustand , daß auf viete�
Hundert gewerkschaftlich organisierte Arbeiterinnen erst eine

politisch Organisierte kommt , müssen wir als eine bedauer -

lichc Erscheinung der Arbeiterbewegung , als einen Makel

auch für uns , der möglichst bald ausgelöscht werden muß ,
empfinden .

Ich wäre glücklich , wenn diese Anregung auf fruchtbaren
Boden fiele , wenn sich viele Genossinnen entschließen würden ,

ihre Meinung über die politische Erfassung der Arbeiterinnen
und der weiblichen Angestellten hier in der „Gleichheit " zu
erörtern .

Wir haben das allgemeine Wahlrecht der Frauen ! Der

Weg zu ihrer Aufklärung , zu ihrer parteipolitischen Organi -
sierung muß von der Sozialdemokratie ernsthaft und energisch
beschritten werden ! A. L .

Wer iin Erwerbsleben stellt , weiß , wie notwendig eisrigste
parteipolitische Agitation im Sinne obiger Darlegungen ist . Es ist
leider wahr , daß viele der Mädchen , die Bureaus und Werkstätten
bevölkern , insbesondere die jüngeren , bedeutend mehr Zeit und
Sinn für Tand und Zerstreuung übrig haben , als für ernstes
politisches Denken . Hier muß unsere Erziehungsarbeit einsetzen .
Jede von uns , die mit bernflich täligen Mädchen zu tun hat .
muß Gelegenheit nehmen , ihnen die Zusammenhänge zwischen .
der eigenen wirtschaftlichen Lage , dem persönlichen Leben nnd
der Allgemeinheit , sowie der heutigen Wirtschaftsform begreiflich
zu machen , sie zum Nachdenken zu veranlassen . Daran schließt sich
eine Darstellung der Bestrebungen der einzelnen politischen Par -
teien und vor allein derjenigen der Sozialdemokratischen Partei .
Gerade unter dem heutigen demokralischen System ist es leichter



<5.(5 je , die Fäden , die den einzelnen mit der Allgemeinheit ver »

binden , zu zeigen .

Leider ist cs auch nicht immer ohne Gnmd , wenn gesagt wird ,

die politische Gewinnung der weiblichen Angestellten für unsere

Partei sei noch schwieriger als die der Arbeiterinnen , chier ist

ein Umstand zu beachten , der sich Zwar in den Jahren nach dem

Kriege bedeutend zu unseren Gunsten geändert hat , aber leider

immer noch nicht ganz verschwunden ist : der D ü n k e l , die

künstlich gezüchtete Standesüberheblichkeit des Angestellten über den

Arbeiter , dem besonders junge Mädchen unterliegen . Der Unter -

nehmer selbst hat ein Interesse daran , Zwiespalt zwischen den

beiden großen Gruppen Ausgebeuteter , den Angestellten und den

Arbeitern , zu schaffen . Er weiß zu gut , wie gefährlich ihm ihre

Einigkeit ist . Er sucht sie zu hintertreiben , indem er den An -

gestellten kleine Vorteile gegenüber den Arbeitern gibt , sie vielleicht

etwas höflicher behandelt , ihnen zu oerstehen gibt , sie seien doch

etwas „ Vesieres " , brauchten sich nicht mit den „ Leuten " auf eine

Stsfe zu stellen . Das schmeichelt dem Angestellten , ruft falschen

Ewl . - , Dünkel wach . Das junge Mädchen in weißer Bluse oder

im „ Jumper " blickt spöttisch auf die weniger gut angezogene Fabrik -

arbeiterin , es glaubt sich selbst vornehmer , wenn es im ruhigen

Bureauzimmer oder etwa zum Diktat im Privatzimmer des Ehefs
sitzen kann , während die Arbeiterin draußen in der staubigen ,

schmutzigen Werkstatt , Im Maschinensaal , im Packraum usw . schafft .

Es glaubt schließlich , den Kamps Seite an Seite mit den Arbeitern

gegen das Unternehmertum nickt nötig zu haben . Das Solidaritäts -

gefühl fehlt . Man verschließt sich zu gern noch der Tatsache , daß

die gesamte Angestellten - und auch die Beamtenschast nichts anderes

ist , als eine vom Kapitalismus ausgebeutete , um nackte Existenz

ringende proletarische Klasse .

chier ist es nun unsere Aufgabe , persönliche Aufklärungsarbeit

zu leisten . Der letzt « Rest dieses gefährlichen Dünkels muß vcr -

schwinden . In Wort und Schrift muß den Kolleginnen gesagt

werden , wohin sie gehören und warum sie sich politisch inter -

essieren müssen . Man spreche ruhig mit ihnen , lade sie zum Besuch
der Versammlungen , der Frauenabend « unserer Partei ein , hole

sie möglichst dazu ab , gebe ihnen unsere Bücher und Broschüren
in die chand . Es sei in diesem Zusammenhang auf ein kürzlich

erschienenes kleines allgemeines Werbehcftchen des Genossen

Wilhelm Riepekohl in Magdeburg hingewiesen : „ Im Wirbel der

Zeit " , das ganz ausgezeichnet zu selbständigem politischen Denken

anregt .

3n ��" v�amm�n��fch�a��
Zu sagen , beiipielsweise ein Mitglied des Betriebsrates , das an sich
schon das Vertrauen der Mitarbeiter in erhöhtem Maße besitzt
Wenn das nicht möglich ist . bittet man ein anderes Mitglied der
Partei oder der betreffenden Gewerkschaft , das Referat ,u über -
nehmen .

Hoffenlich kommen aus dem Kreise der kgenossinnen auf obige
Aufforderung recht viel praktische Vorschläge , die es ermöchichen .
sowohl in den kaufmännischen wie den gewerblichen und Fabrik -
betrieben eine stattliche Zahl neuer politischer Kampfgenossinnen
heranzubilden . _

g. R. - W.

c Aus unserer Bewegung 3

Franenkonfercnz des Lnkerbezlrks Cottbus - Sprcmberg - Üübben
Zu der im November im Konzerlhaus Altmann stattgsfundenen

Konferenz war nur ein Teil der Ortsvercine vertreten . Die
übrigen hatten es nicht für notwendig gehalten , Frauen zu ent -
senden . Genossin M a tsch ke ( Berlin ) sprach über Organisations «
und Agitationsfragen . Eine besondere Schulung und Bildung
der Frauen ist notwendig , um die vernachlässigte Ausbildung der
Frauen wieder gutzumachen . Besondere Zusammenkünfte , in denen
Lorlesungen mit anschließender Aussprache stattfinden , sind hierzu
besonders geeignet . Das regelmäßige Lesen der „Gleichheit " sei
Pflicht . Ein reiches Feld finden die Frauen in der Gemeinde -
Vertretung , in der sozialpolitischen Betätigung , bei der Jugend »
fürsorge , der Berufsberatung , in der Fürsorge sür Kriegerhinter -
btiebene usw . Sehr wichtig ist auch die Wahl der Frauen zu
Schössen und Geschworenen . Die Männer sind nicht immer geneigt ,
die Mitarbeit der Frauen anzuerkennen : deshalb müssen die Frauen
selbst darauf achten , daß sie in die Ortsvereinsoorstände der Partei
hineingewählt werden .

Dann sprach die Rckbotagsabgeordnete Genossin Ryn eck
( Berlin ) über Arbeiterwohlfahrt . Rednerin schilderte die Armen -
und Waisenpslege , den Kinderschich . Durch Bildung von Ort - . aus -
schüssen für Arbeiterwohlfahrt müssen die Frauen teilnehmen an
der Lösung sozialer Aufgaben . Sie legte klar , welche Ausgaben
es in diesen Arbeitsgemeinschaften zu bewältigen gilt . Anleitimg
sowie Schulung und Weiterbildung der Frauen geben die Bro -
schüren von chelene Simon ( Ausgaben und Ziele der neuzeitlichen
Wohlsahrtspflege ) und Dr . Casparis Schriften über Wohlfahrts -
pflege .

Die Konferenz war ein schöner Erfolg . Den Genossinnen aber ,
deren Ortsvereine cs oersäumt haben , die Konserenz zu beschicken ,
erwächst die Aufgabe , die Genossen zu belehren , daß es an der Zeit
ist , die Interesselosigkeit gegenüber Frauenfragen endlich aus¬
zugeben .

�

Funklionärinnen - Zusammcnknnft des Bezirks Desil . Westfalen

Besondere Aufmerksamkeit wird in letzter Zeit von dem Bezirks »
parteisekretariat der Festigung und Ausdehnung der Frauenbewe -
gung in unserem Bezirk zugewandt . Zu diesem Zwei ? finden in
kürzeren Zeitabständen Zusammenkünste der Funktionärinnen ,
Referenten und sonst tätigen Genossinnen statt . Bei der letzten
Zusammenkunft im November in Dortmund sprach die Genossin
�ouMaoscchoegrhnpti ' <d n »» » >- - - » >. ü awm _ als
en�Vehi - rin . Ohne die sozialistische Erziehungsarbeit der Frauen— so filbrte sie aus — gäbe es keinen Sozialismus . Sie erörtertedann unsere schulerzieherischen Aufgaben und betonte auch die Wich -

tigkeit der Neugestaltung der Berufs - relp . Fortbildungsschulen . Wirmußten mit allen praktischen Mitteln die Untertanenerziehnna einerüberlebten Zeit bekämpfen und mithelfen an der Erziehung zumGememschaftsmenschen . zum sozialistifchen Menschen . Die Aus -
spräche war eine sehr ergiebige . Auch auf die Schäden der Alkohol -
seuche wurde hingewiesen .

Die nächste Zusammen kunst soll nach einem einleitenden Bor -
trag « der Kreisfürsorgerin Lotte Möller . Hörde , der Erörterungder Arbeiterwohlfahrtspflege gewidmet sein und wird sicherlichunseren grauen gleichviel Anregung und Belehrung zur Arbeitin unserem Bezirk geben .

' - v o
� �

Charlollenborg . Hier sprach in sehr gut besuchter öffentlicher
Frauenversammlung Genossin Bohm - Schuch über „ D i e
sexuelle Aufklärung der Jugeird " . Die Rednerin
führte vor der aufmerksam lauschenden Zuhörerschaft etwa folgen -
des aus : Wir müssen unseren Kindern nicht nur behütende Liebe ,
sondern auch von einem bestimmten Zeitpunkt an verstehende
Kameradschaft geben können . Zwischen Eltern und Kindern muß
Vertrauen herrschen . Gerade auf geschlechtlichem Gebiete

jedoch hat das Vertrauen immer gefehlt . Die Irrwege auf ge -
schlechtliche ' m Gebiete sind heute größer als je, die Zahl der Ge -

schlechtskrankheiten steigt ungeheuer . Die schwere wirtschaftliche
Lage schafft der Prostitution den günstigsten Boden . Darum

wüsscn die Eltern schon frühzeitig beginnen , mit den Kindern
über das Geschlechtliche zu sprechen . Schule und ärztlicher Berater
sollen den Eltern nur helfend zur Seite stehen . Man soll auch
nicht eines Tages mit „Aufklärungen " kommen , sondern muß die
Kinder in einer bestimmten Auffassung erziehen . Die Erkenntnis
des Geschlechtliehen muß ganz selbstverständlich mit der sonstigen
Entwickelung des Kindes mitgehen . An Beispielen des Alltags
kann man den Kindern die Aufklärung geben . Auch von der
flroßen Leistung der Geburt soll den : Kinde gesprochen werden ,
ferner soll die Mutter dem Kinde auch den innigen Zusammen -
hang von Vater und Kind klarmachen . Das bei all dem das

Natürliche Schamgefühl nicht verletzt werden darf , ist ganz selbst -
verständlich . — Auch auf den Lesestoff des Kindes mutz geachtet
bnd der Bcluch öffentlicher Kinos darf nicht gestattet werden .

3 " der Diskussion äußerten sich zahlreiche Genossinnen und

Genossen im Sinn « der Rednerin .

Q B ii ch e r s ch a u Hü
Zlrmien-Hausschatz. das von Wilhelmine Köhler herausgegebeneJahrbuch für die Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse , istwiederum erschienen . Der neue Band sür das Jahr 1923 ( VerlagAuer u. Co. in Hamburg ) ist nun der zweite , der uns vorliegt . Er

zeichnet sich wiederum durch die Reichhaltigkeit seines Inhalts ,durch gute Bilder und geschmackvolle , buchdruckerische Anordnungaus . Unterhaltung und Belehrung ist In bunter , abrcechslungs -
reicher Fülle geboten . Die Lektüre des Büchleins erreicht voll und
ganz seinen Zweck , die Ideen der Partei und der Gewerkschaft z »erweitern und zu vertiefen . Preis zurzeit 45 Mk .

„ Das Erbrecht " von Fritz Henck - Roftock . Verlag DietzRachf . , Berlin SW . 33. Liiidenstr . 3. 36 6 . 48 Mk . — Das Büch¬lein gibt in knapper Form Aufklärung über die wichtigsten Be -
stimmungen des Erbrechts und will dadurch zur Vermeidung von
Erbfallftreitigkeiten beitragen . Es ist leichtverständlich geschrieben .

*

. . warum gibt es so viele kranke Frauen " , und „ Eine Ansprache
an die Jugend " , von Hermann Wolf . Zwei Hefte aus dem
Verlag Volksgesundheit , DresdeniDeuben , Preis 3 Mk. und 1 Mk.

( Sämtliche Preise freibleibend . )

<v«ran ! >avriu >b sllr Die R- dallion Malhiide Wurm und Etrt Radikr - Warmuih .Druck : ezorwurr » Puchdruckerei . Ilrvedtlion u. TZenofl : Buckidandiun « Doriuari «Paul Stnaer w «n »> v*., *ämrUrt> i » Merlin SW 6� elnde ' nstrahe l.
Inserate : Dia SgespaUeue RonpareMezeUe MMt « , dst Wiederholungen Rabatt .
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( Abkürzung für Herzlilien - Schampon ) ent¬
halt ganz allein den echten Panarnnteer ,
welcher pegen alle Haarkrankheiten sowie
zur Verschönerung der Haare größte Wirk¬
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